
Kirchenpflegetagungen 2011
«Gemeinde bauen»

Herzlich
willkommen!



Kirche als Anerkennungsgemeinschaft

Kirchenaufbau und Gemeindeaufbau 
in der Zeit des Wandels von der Volkskirche zur 

Mitgliederkirche



Zu meiner Person

• Studium der Theologie und Judaistik
• Industriepfarrer mit versch. 

betriebswirtschaftlichen Weiterbildungen, 
Dozent für Wirtschaftsethik an der FHNW

• Seit 6 Jahren Kirchenratspräsident BS 
(Vollzeit)

• Seit 18 Monaten zudem Münsterpfarrer
• Professor für Neues Testament an der 

Universität Basel 



Ekklesiologische Grundentscheidung: 
Kirche ist eine Anerkennungsgemeinschaft

• Disembedding der urchristlichen Gruppen 
aus dem Haus

• Neue Familie, neue Ehre, neue 
Verwandtschaft, neue Struktur, keine 
(oder wahre) Hierarchie

• Irdischer Stammbaum wird abgelöst durch 
himmlischen Stammbaum

• Geschwister-Ethos



Anerkennung antik: Ehre und Schande



Die Familie Gottes



Die drei Institutionen

1. Der Staat: Steuern und Gewalt

2. Der Tempel: Reinheit und Opfer

3. Die Familie: Ernährer und 
Gewalt



Disembedding aus der Familie

„Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das 
Schwert. Denn ich bin gekommen, den Menschen zu 
entzweien mit seinem Vater… Und des Menschen Feinde 
werden seine eigenen Hausgenossen sein. Wer Vater und 
Mutter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert…“ (Mt
10,34-37)



„meiner wert sein“ – Anerkennung

„wert sein“ bedeutet im System von Ehre und Schande „in Ehre sein“. 
Die neue Familie Gottes, die sich bildet, hat eine flache Ehre-
Hierarchie. Oberste Ehre ist bei Gott und seinem Sohn. Mit der Taufe 
werden Christusgläubige von Gott adoptiert. Sie werden zu Kindern 
Gottes – sie werden in der Anerkennung Gottes auf dieselbe Stufe 
gestellt wie Christus. 
Bei Paulus heisst es dann entsprechend: „Hier gibt es keine Juden und 
keine Heiden, … keine Frauen und keine Männer; denn ihr seid 
allesamt einer in Christus Jesus“ (Gal 3,28)  



Erfahrung: Lauernde und neidische Kirche

• Mangelnde Anerkennung und Wertschätzung innerhalb 
der Gemeinde; Ringen nach Anerkennungskultur; 
unbeholfene Aufweichung der Ämter führt zu noch 
unklareren Ordnungen, die zu Hackordnungen werden.

• Konkurrenz zwischen Einzelnen, Gottesdienst-
/Predigtorten, Kirchgemeinden.

• Neid unter den Kantonalkirchen, Zynismus und 
Sarkasmus, Selbstbezogenheit

• Abwertungen anderer Kirchen, kirchlicher 
Gemeinschaften, Freikirchen. 

• Öffentliches Ausleben von Betroffenheits- und 
Beleidigtenkultur

-> Nichts ist abstossender als eine zänkische Kirche. 



Vom zänkischen Verein zur Kirche

• Ergriffenheit davon, dass wir in allerhöchste 
Anerkennung gekommen sind, führt dazu, dass wir 
Anerkennung leben, und zwar auf allen Ebenen. Eine 
unbedingte Anerkennung: Gegenüber Mitarbeitenden, 
Ehrenamtlichen, Freiwilligen, Gemeinden, kantonalen 
Diensten, anderen Kirchen – selbst dann noch, wenn sie 
uns zu demütigen versuchen. 

• Provokationen mit Klarheit und Respekt begegnen und 
das Unsere vertreten. Das Unsere ist: Die Klarheit 
Gottes.

• Restrukturierung, Stellenabbau, Umwidmung von 
Geldern nicht jammernd vornehmen, sondern 
zielorientiert: Wir wollen Kirche sein, 
Anerkennungsgemeinschaft – die sich selbstbewusst 
verschenkt.



Basler Umsetzung

• Ziele formuliert: Wie wollen wir wo Kirche sein. 

• Verteilung der Mittel nicht pro Kopf, sondern 
aufgabenbezogen. 

• Mit transparentem Vorgehen und ruhiger 
Besonnenheit Neid, Eifersucht und Missgunst 
abbauen

• Volkskirche koordiniert zur Mitgliederkirche 
umbauen

• Parallel dazu mit Inhalt in Öffentlichkeit treten: 
credo&du



Seit 1832: Kirche ohne Hinterland

Die Kantonsspaltung 
des Kantons Basel von 
1832 in die zwei 
Halbkantone Basel-
Stadt und Basel-
Landschaft führte dazu, 
dass die Basler Kirche 
eine fast reine Stadt-
Kirche wurde.

1911: Hinkende 
Trennung von Kirche 
und Staat.



Was heisst „Innerstadt“?



Wirtschaftliche Kraft



Dynamik der Siedlungsflächen



Bevölkerungsentwicklung Basels
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Mitgliederentwicklung ERK BS
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Der trinationale Eurodistrict Basel –
830‘000 Menschen



Gesamtschweizerische Trends

• Gesellschaft: Von den Klassen zu den Milieus

• Religion: Von der Querschnittsfunktion zur Institution

• Christentum: Von der Grundgewissheit aufgestiegen zur 
blossen Meinung

• Kirche: Von der Volkskirche zur Freiwilligkeitskirche



Was ist eine Volkskirche
• Napoleonische Ära: Ende der Staatskirchen

• Restauration: Die ehemaligen Staatskirchen 
sind nicht Freiwilligkeitskirchen geworden.

• F.D.E. Schleiermacher 1821: Volkskirchliche 
Wirklichkeit. Man gehört selbstverständlich zu 
der Kirche, in die man hinein geboren ist. 
Religion wird weitgehend nicht als Institution 
wahrgenommen.

• Die Volkskirche rechnet selbstverständlich 
damit, dass die Mehrheit dazu gehört, ohne 
zu partizipieren. 

• Diese Selbstverständlichkeit ist in der 
Schweiz gebrochen; Religion ist zunehmend 
keine Querschnittsfunktion, sondern eine 
Institution.



Volkskirchlich geprägte Mitgliederkirche

Die Schweizer Kirchen sind noch keine 
reinen Freiwilligkeitskirchen. Sie profitieren 
von Rudimenten volkskirchlicher Realitäten, 
etwa dem Umstand, dass sie die meisten 
Glieder durch die Geburt gewinnen 
(Kontroverse in den Kirchenverfassungen). 
Die Basler Kirche hat darum den neuen 
Begriff geprägt: volkskirchlich geprägte 
Mitgliederkirche.



Volkskirchliche Finanzierung
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Mitgliederkirchliche Finanzierung

Staat Wirtschaft
Mitglieder o.E. Gemeinschaftsorientierte
Drittmittel

Staat Wirtschaft
Mitglieder o.E. Gemeinschaftsorientierte
Drittmittel

ERK BS
Verteilung der Finanzlast 2010

ERK BS
Verteilung der Finanzlast 2020



Unstellung des Finanzierungssystems

1. Die Kirchensteuereinnahmen werden 
zunehmend weniger von den 
Gesamtausgaben decken können.

2. Um weitere Frontverkürzungen zu verhindern, 
muss die Motivation der Kerngemeinde 
wachsen, ihre tatsächlichen Kosten selber 
decken.

3. Fördern von spendenfinanzierten Diensten und 
Pfarrämtern



Kirche und Wahlverhalten: Die Milieus
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Massnahmen

Betriebswirtschaftlich:
Ausgaben bis 2015 um 20% senken

Personalpolitisch
Entlassungen vermeiden

Masterplan
Gebäudelasten reduzieren

Missionarisch
Ich schäme mich des Evangeliums nicht



Umsetzung
Kantonalkirche:

Schwerpunkte der kantonalen Dienste definiert: 
Was kann nur die Kirche leisten?
Was wird nicht auch von Kanton und Privaten geleistet?

Gemeinden:
Welche Gottesdienstgemeinden sind faktisch verschwunden?
Welche lebendigen Gemeinden haben welche Spezialitäten?

Masterplan
Auf welche Kirchen, Gemeindehäuser und Pfarrhäuser können wir 
verzichten?
Aufhebung der Quartiergemeindestrukturen
Neugründung einer neuen Kirchgemeinden aus drei alten 
Kirchgemeinden



Missionarische Kirche sein
Volkskirche:

Sie kann voraussetzen, dass die grosse Mehrheit der Bevölkerung 
ihres Gebietes selbstverständlich zur Kirche gehört. Volkskirchen 
haben deshalb aus ihren Grundlagen ein gespaltenes Verhältnis zur 
Mission: Mission ist für die Volkskirche immer ein anderswo. 

Schweizerische Realität:
Es gibt kaum noch Selbstverständlichkeit, zur Kirche zu gehören. 
Die Grundlage für die Volkskirche ist entschwunden. Mission ist hier 
zu leisten. 

Basler Kirche
Wir müssen missionarische Kirche sein, oder wir werden keine 
Kirche sein.



Mission

Grundsatz

Die Kirche wirkt missionarisch zuerst indem 
ihre Gemeinschaft attraktiv ist.

Massnahmen in Basel
Anerkennung leben und verschenken

Perspektiven 15 (in Umsetzung)



Mission volkskirchlich

Grundsatz
Volkskirchen zeichnen sich dadurch aus, dass die
Hälfte ihrer Mitglieder nicht Gemeinschaft suchen. 

Massnahme in Basel
Wir vermitteln der Mehrheit der Mitglieder, dass es 
richtig ist, zur ERK zu gehören



Im Zentrum dieser 
Kampagne stehen

1. Die biblische Botschaft:
Die Urkunde des 
Glaubens in Öffentlichkeit 
tragen

2. Die Einzelnen und die 
Gemeinde:
Die Vielfalt, Glauben zu 
leben erlebbar machen 



Evangelisch evangelisieren: Eine 
evangelische Volkskirche Kirche hat…

1. … von der Schrift 
auszugehen und zu ihr 
zurückzukehren

2. … Neues zu sagen

3. … Normatives zu sagen

4. … auf der Höhe der Zeit zu 
sprechen

5. … Vielfalt zu leben



1. der bibelparcours

2. das basler gebetbuch

3. die beitrittskampagne

4. die bibel lesen



Idee

Die Basler Kirche verfügt über 
wunderbare Kirchengebäude 

Die Kirchen tragen Namen

Diese lassen sich mit 
biblischen Geschichten 
verbinden

Gemeinden vor Ort können 
sich über ihr Gebäude und die 
dazu passende Geschichte 
präsentieren
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z.B. Gellertkirche

Exodus

Eine theatralische 
Führung

• Kirche „unter Sand“
• Theater und 

Wanderung durch die 
Kirche

• Erholung in 
Laubhütten



Eindrücke

„Die Zwinglihaus-Credo-
Erfahrung … ist wahrscheinlich 
etwas vom Besten, was … einer 
Pfarrerin passieren kann, diesen 
Schwung mitzuerleben und Teil 
zu werden einer kleinen Euphorie 
in der Gemeinde, die spürt, wie 
sie gemeinsam etwas auf die 
Beine stellen kann und wie stark 
die biblischen Texte und 
Botschaften heute noch wirken 
können…“

Pfrn. Andrea 
Meng



Die credo Trambahn

• Vom 1. Dezember 2008 bis 30. November 2009
• 12 Monate, 24 Themen: „wir glauben, darum 

handeln wir…“ (Seelsorge, Hilfe zur Selbsthilfe, 
Fürsorge …)







Wachsen gegen den Trend

• Stromschnelle von Volkskirche zur 
Mitgliederkirche

• Vorteile der volkskirchlichen Verhältnisse nutzen 
um sich auf Mitgliederkirchenverhältnisse 
vorzubereiten

• Wachstum in der Kerngemeinde

• Umverteilung der Finanzlasten



Wachsen gegen den Trend

• Gemeinschaft attraktiv machen

• Gemeinschaft stärken

• Gemeinschaft leben




